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«Ig ha mi Gloube» 
 

Liebe Glaubende, Zweifelnde, Suchende und Fragende 

In der Begegnung mit Menschen treffe ich auf eine Vielfalt an Glaubensvorstellungen. Auch die-

jenigen, die behaupten an nichts zu glauben, glauben irgendwie doch an etwas, auch wenn sie es 

nicht wahrhaben oder sich nicht damit auseinandersetzen wollen. Es ist nicht möglich, an nichts zu 

glauben. - Glaubensvorstellungen wandeln sich, übersteigen das Mögliche und reichen weit hinein 

in den Bereich des Unmöglichen. Das macht den Dialog anregend, sofern er sich ergibt. 

 

Glaube sucht Auseinandersetzung 

Wer mir versichert: «Ig ha mi Gloube» macht oft die Türe zu für einen Dialog. Zuweilen entstehen 

dicke Mauern zwischen mir und meinem Gegenüber, kaum ist dieser Satz gesagt. Damit wird viel-

fach etwas zementiert, das einen Austausch behindert. Das hat viele Ursachen. Ich löse etwas aus 

bei meinem Gegenüber, das eng an bereits gemachte Erfahrungen knüpft, die vermutlich nicht nur 

positiv sind. Das Rad solcher Erfahrungen dreht sich um hochtrabende theologische Rede, der man 

ausweichen will. Oder: die Befürchtung, nach einem Glaubensbekenntnis befragt zu werden. Oder 

andere unangenehme Erfahrungen. Dabei ist mein Missionsfieber sehr niedrig; wer meinen Puls 

fühlt, wird dies bestätigen können. Obwohl es meine Berufung ist, Glaube zum Thema zu machen 

und diesbezüglich Inhalte zu vermitteln, bin ich gern diskret. Mich interessiert vielmehr der ganze 

Mensch als «bloss» seine Glaubensvorstellungen. 

Glaube darf als etwas verstanden werden, das dialogfähig macht. Er sollte zu einem Dialog befähi-

gen – mit sich, seiner Umwelt und mit Gott. Auf einen Dialog sind wir alle angewiesen. Somit ist 

Glaube nicht etwas, das zu haben ist, noch weniger ist er etwas Unbewegliches, Starres, sondern 

vielmehr etwas erfrischend Lebendiges. Er führt Glaubende weiter, hin zu erfüllender Menschwer-

dung. 

Ein lebendiger Glaube sucht die Auseinandersetzung. Diese inspiriert Menschen gegenseitig und 

befähigt sie, im Leben in eine Tiefe zu gelangen, Kraft daraus zu schöpfen, Krisen zu bewältigen und 

mehr und mehr in ein Vertrauen hineinzufinden, das auf Gott hin ausgerichtet ist. Ein solcher Glau-

be ist kaum greifbar, wirkt aber geheimnisvoll stärkend. «Glaube aber ist: Grundlage dessen, was 

man erhofft, ein Zutagetreten von Tatsachen, die man nicht sieht.» Hebräerbrief 11,1 

 

Anatomie des Glaubens 

Wer in den Erfahrungshorizont hineinfindet, dass Glaube nicht zu 

haben ist, kann ihn auch nicht verlieren. Wobei es durchaus Erleb-

nisse gibt, die einem das Gefühl näherbringen, als würde der Glaube 

verloren gehen. Solche tiefen Sinnkrisen sind äusserst unbequem 

und schürfen die Seele, besonders wenn sie eine Weile andauern. 

Wer sich dieser Not stellt, wird die Erfahrung machen können, dass 

es ein Hindurchgehen gibt, dass sich Auswege auftun und der Glau-

be sich als Folge davon verändert.   



«Die Apostel baten den Herrn: Stärke unseren Glauben!» Lukas 17,5 Dieser Ruf ist verständlich. Der 

«Muskel» des Glaubens braucht zweifellos Stärkung. Er lässt sich tatsächlich trainieren. Was ist 

hierzu nötig? Es braucht ein persönliches Engagement, am besten in Form von Übungen: täglich 

ein Quentchen Stille, dazu eine Portion Dankbarkeit und ein paar Gramm Demut. Bei diesem Trai-

ning kommt es zu einem steten «Muskelwachstum», das körperlich sichtbar und seelisch fühlbar 

wird. Der Glaube wird verkörpert und spiegelt sich in der friedfertigen Ausstrahlung eines gläubi-

gen Menschen. Der Glaube kann bisweilen solche Kräfte entwickeln, dass er auch Berge versetzen 

kann; so nachzulesen im 1. Korintherbrief Kapitel 13. Allerdings braucht es hierzu die Essenz der 

Liebe, denn ohne sie geht gar nichts. Doch bis sie ihr volles Potenzial entfaltet, halten wir inne im 

Gebet und verinnerlichen diese nährende und befriedende Praxis. 

 

Glaube erfüllt sich 

Der Glaube an Gott fällt für mich in den Bereich des Wahrhafti-

gen und Möglichen. Daran möchte ich festhalten, nicht nur weil 

ich als Theologin von Gott als Wahrhaftem rede, sondern auch 

weil mein Glaube auf entsprechenden Erfahrungen basiert. Näm-

lich darauf, dass sich durchaus erfüllen kann, worum die Bitte 

kreist. Die Voraussetzung hierfür ist meine anspruchslose Hal-

tung. Mein Adressat Gott ist kein Kiosk bei dem ich eine Bestel-

lung aufgebe, der dann alles liefert, worum ich gebeten habe. 

Vielmehr braucht es meine hingebungsvolle Ausrichtung auf 

Gott. Bei ihm kann ich meine Anliegen vorbringen und innigst 

darauf vertrauen, dass meine Anliegen Gehör finden: Und alles, 

was ihr im Gebet erbittet, werdet ihr erhalten, wenn ihr glaubt. 

Matthäus 21,22. 

Mein Glaube erfüllt sich dann, wenn ich die Botschaft erkenne, 

die mir zuteil werden soll. Es handelt sich um kein rationales 

Erkennen, sondern um eine höhere Erkenntnis, die das Herz 

berührt und erfüllt. 

 

Ich wünsche Ihnen bereichernde Erfahrungen, die Ihren persönlichen Glauben reifen, wachsen und 

vertiefen lassen! 

Herzliche Grüsse – Daniela Pfeil, Pfarrerin 


